
ln den Langen Erlen hat die Stadt ihre rrWildnis¡¡
Hinter der <Fast-Wildnis>> des N biets Erlen sich ein Oko- In seinem

Bodenwerden 120 000 Kubikmeter Trinkwasser Deshalb werden weite Flächen der Natur überlassen.

Spiel mit dem Wasser: llicht nur am Ufer der Wiese ist das Wasser in den Langen Erlen allgegenwärtig.

oo
¿
q.
J

CL
o
Ð
o
¿
?'
4
o
¿
o
J

w
0)
cn

o
-¡
No
c
f(o

9^,

c(o
c
Ø

N)
OO
J

Die Langen Erlen sind unser Bois du
Boulogne (Paris), unser Central Park
(New York). Jede Stadt braucht seine
grtine Lunge, selbst wenn sie klein ist
wie Basel. Das ist keine Frage des
Sauerstoffs. Es geht dem Städter dar-
um, sich im Grtinen zu fühlen, ohne die
Stadt verlassen zu mtissen. Die Langen
Erlen vermitteln diese vermeintliche
Ländlichkeit raffiniert. Wer sich beim
Einbruch der Nacht schon durch diesen
Stadtwald geschlichen hat, ftihlt sich
vielleicht ein bisschen wie im Urwald.
In entlegeneren Teilen kann man unter
Umständen im Gebüsch ein Wild-
schwein schnauben hören.. .

In Wirklichkeit ist das <Naherho-
lungsgebiet> 

= 
nìcht <Park>, bitte - ein

ausgeklügeltes Okosystem, in dem we-
nig dem Zufall überlassen ist. Das gilt
vor allem für eine horizontale Betrach-
tung: Aus der Vogelperspektive (wer
sich keinen Ballon leisten kann, nehme
den Stadtplan) fällt auf, wie scharf die
Züge dieser G¡ünfläche geschnitten
sind. Wie eine Klinge teilt die Wiese das
Gebiet. Die \Vege sind wie mit dem Li-
neal angelegt. Ein Zirkel muss das
Halbrund gezeichnet haben, das dem
Tierpark seine Form gab: eine verges'se-
ne Kehrschlaufe der Deutschen Bahn.

Blick ins Dickicht
Da gibt es streng rechteckige Was-

serbecken, und Wasser ist ohnehin ein
gutes Stichwort: Die Langen Erlen sind
ein gigantischer'Wasserfilter: Die halbe
Stadt trinkt Wasser, das durch ihren
Grund gesickert ist. Unterirdisch ver-
birgt sich eine geheimnisvolle Welt aus
Reservoirs, Pumpen und Filtern.

An einem schönen Sommermor-
gen sind wir schon eine halbe Stunde

den Wiesendamm entlang in den
Park eingedrungen. Ein Jogger kommt
uns entgegen. Da wird uns bewusst,
dass wir noch keinen Menschen ohne
Hund getroffen haben. Die Langen
Erlen sind für Vierbeiner ein Paradies.
Ob Jogger genauso fühlen, muss jeder
rrit den eigenen Beinkleidern in Ein-
klang bringen. Wie sich der rüeg ent-
lang dem Fluss fast endlos in der Weite
verliert, wissen wir, dass eher Wandern
als Joggen angesagt ist, und r:vir schrei-

ten kråftig voran, um jene abgelegene
Wildnis zu erreichen, von der wir
gehört haben.

Die Wiese trägt ein unappetitliches
Cappucino-Schäumchen auf ihrer
Oberfläche. Schwimmen auf eigene Ge-
fahr. Die Abfalleimer quellen über vom
Picknickmüll des L. August. Seit derun-
tere Teil des Baches <renaturiert> wur-
de und so tut, als ob er frei mäandrieren
könnte, eignet er sich an sauberen Ta-
gen für Sprudelbäder und Gegen-den-
Strom-Schwimmen. Ztr Linken des
Flusses liegt der Tierpark, zur Rechten
der Vitaparcours. Wer die Langen Er-
len nur flüchtig kennt, kennt diesen vor-
dersten Teil.

. Mittlerweile sind wir am Punkt
255.4 angelangt, einer Kreuzung, von
der verschiedene Wege abgehen. Die
Wege sind jetzt eingefasst von
Drahtzäunen. Zutntt verboten. Noch
liegt in rüurfweite eine leere Milch-
packung im Dickicht. Fast unzugänglich
surrt dort geheimnisvoll ein quadrati-
sches Gebäude. Wir bewegen uns durch
eine spezielle Zone. Wir kommen an ei-
nem Werkhof der Industriellen Werke
(IWB) vorbei. Eine Restauratorin be-
malt hier einen alten Brunnen aus
Sandstein. In Stein gehauene Brunn-
becken sind von Brombeersträuchern
überwuchert: Dornröschens Badewan-
nen. F.inige Meter entfernt endet der so
genannte Riehenteich, ein langsam
fliessender Kanal, der über eine Mauer

, bricht, sich beschleunigt und rauschend
in der Erde verschr¡¡indet.

Blick in die Tiefe
Ûber das Grundwasserwerk Lange

Erlen ist viel geschrieben worden. Es
soll - zusammen mit der Hard - einzig-
artig sein. <Dem Rhein entnommenes
Flusswasser>, heisst es in einer Bro-
schüre der IWB, <wird vorgereinigt und
zur Versickerung gebracht. Es speist so
den nattirlichen Grundwasserstrom.>
Der Boden der Langen Erlen gleicht
also einem Schwamm, der Wasser in
sich aufnimmt, entlässt und säubert.
\Ver mit diesem Wissen ins üppige
Dickicht blickt, entdeckt plötzlich jede
Menge Gerät und Installationen. Da ra-
gen Röhren und Ventile aus dem Bo-
den. Der stumme Backsteinbau mit
Glaskubus am Finkenweg hat plötzlich
eine, im wörtlichen Sinn,tieþre Bedeu-
tung. Teiche sind nicht einfach Tümpel,
sondern <Grundwasserf assungenu.
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Mittlerweile sind wir al einem be-
sonders hübschen Ort angekommen: an
einer Kreuzung, wo sich gleich mehrere
Kanäle kreuzen, der lVildschutzweg zur
Wiese abgeht und auf einer Lichtung
wilde Blumen wuchern. Wir sind ver-
dammt weit gegangen. Iüir Städter sind
das nicht gewöhnt. Unsere Füsse
schmerzen schon. Ein Blick auf die Kar-
te sagt: Der Weg ist noch weit. Wir
überqueren die Riehener Grenze.

Blick nach Deutschland
Wie gross die Langen Erlen eigent-

lich sind, konnte uns selbst die Stadt-
gärtnerei nicht sagen. Martin Bischof-
berger (Leiter Grünflächen) wusste,
dass das Gebiet 180 Hektaren Wald
einschliesst. Der ,Tierpark ist ungefåihr
zwanzig Hektaren gross. Wegen ihrer
Bedeutung für die Trinkwasserversor-
gung, war eine Erschliessung ftir Wohn-
raum hier nie ein Thema. Die Langen
Erlen haben ihren Namen aus einer
Zeit, bevor die lViese kanalisiertwurde.
Erlen sind typisches Ufergehölz.

Auf den grossen Wasserflächen
unweit der Grendelrnatte tummeln sich
Enten, Graureiher und Eisvögel. Iüir
beschliessen, uns auf den Rückweg zu
machen, und überqueren die Wiese,
machen einen kleinen Ausflug nach
Deutschland und überblicken ein wei-
tes Feld, durch das der Otterbach
strömt. Nach einem Kilometer pflticken
Frauen Zucchini. Hier beginnt der Vita-
parcours und tausend Schritte weiter
hören wir plötzlich den Lärm der Frei-
burgerstrasse. Wir sind drei Stunden ge-
gangen. Es ist uns nie langweilig gewor-
den, und wir haben das Gefühl, nur ei-
nen kleinen Teil der Langen Erlen gese-
hen zu haben. ManhiøsWyssmann.
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